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Und das 
steht drin

Lasst es rollen!
Es reicht! Schon lange! 
Ich habe die Schnau-
ze voll! Ich ertrage sie 
nicht mehr, die Bier- 
und Nutella-Spots 
mit verhinderten 
WM-Teilnehmern, 
geschweige denn Re-
klame für Autoreifen, 
Katzenstreu oder Se-
niorenwindeln, in der 
irgendein abstruser 
Zusammenhang zur 
Fußball-WM konstru-
iert wird. 
Die Frankfurter Trai-
nerlegende Johann 
W. von Goethe hatte 
Recht: »Der Worte sind 
genug gewechselt, lasst 
mich auch endlich Ta-
ten sehn!« Ab jetzt geht 
es um das Eigentliche, 
um Fußball an  und 
für sich. So widerlich 
aller Kommerz ist, die 
Faszination des Fuß-
balls ist stärker. Möge 
der Ball rollen, möge 
die beste Mannschaft 
gewinnen, möge es die 
unsere sein. Und wenn 
nicht, dann eben 
nicht. Es ist ja schließ-
lich nur ein wunder-
schönes Spiel.

Martin Jungmann

AUS BLÜCHER-, BERGMANN- & CHAMISSOKIEZ

Karneval im Kellerloch
Mexikanisches Bier schlägt Kakao mit Sahne um Längen

Die Welt zu Gast in Kreuzberg
Der Kiez fiebert der WM entgegen / Großleinwände und ein Sraßenfußballturnier

Nein, es lohnt sich wirk-
lich nicht, zum hunderts-
ten Mal das Wetter am 
Karneval der Kulturen 
zu beklagen. Immerhin 
ist es gefühlte 87 Jahre 
her, dass es am Karneval 
mal so richtig knackig 
heiß und trocken war. 
Trotzdem steigt die Zahl 
der Zuschauer zum gro-
ßen Umzug jedes Jahr 
noch ein wenig an. Von 
800 000 war diesmal die 
Rede. Gegenüber dem 
vergangenen Jahr bedeu-
tet dies einen Zuwachs 
in der Größe einer klei-
neren Stadt wie, sagen 
wir mal, Baden-Baden, 
die allerdings eher durch 
ihre Rentnerdichte, 
denn durch multikultu-
relle Karnevalsumtriebe 
bekannt ist. 
Dass der Zuwachs  wohl 

eher nicht auf ein explo-
sionsartiges Anwachsen 
badenwürttembergi-
scher Senioren zurück-

zuführen ist, konnte 
die KuK aus eigener 
Beobachtung feststellen, 
denn erstmals hatte die 

Redaktion einen Lo-
genplatz direkt an der 
Zugstrecke, nämlich 
im eigenen Büro in der 
Gneisenau. Zugegeben, 

mehr als die Beine an 
den Rand gedrängter 
Umzugsbesucher war aus 
unserem Keller nicht zu 

erkennen. Dafür kamen 
die Gäste zu uns. Unse-
re jungen Kollegen von 
Ber:linxs hatten schon 
mal mexikanisches Bier 

und anderes Teufelszeug 
kaltgestellt, was denn 
auch reißenden Absatz 
fand.

Die KuK hielt 
sich in ihrer ge-
wohnt konser-
vativen, zurück-
haltenden Art 
und Weise dann 
doch an Pils 
und Hefeweizen. 
Dazu gab‘s be-
legte Brötchen 
mit Fisch und 
Braten. Völlig 
unbegreiflich war 
hingegen die Tat-
sache, dass sich 
heißer Kakao mit 
Sahne nicht zu 
dem Verkaufs-
renner der KuK 
beim Karneval 
entwickelte. Ver-

mutlich ist das verehrte 
Publikum einfach noch 
nicht reif für solche 
bahnbrechenden Inno-
vationen.                  psk

Fußball und Bier sind 
Geschwister und allei-
ne jubeln macht einsam 
- gute Gründe, sich die 
Spiele der Fußball-Welt-
meisterschaft in der 
Fachgaststätte des 
Vertrauens anzu-
schauen. Zur Welt-
meisterschaft ist die 
Auswahl größer denn 
je: Neben den altbe-
kannten Sportschau-
dielen, in denen der 
harte Kern der Sport-
freunde das Jahr 
über die Taten von 
Hertha BSC verfolgt, 
bieten auch bisher eher 
unsportlich wirkende 
Gastwirte die Gelegen-
heit, das Geschehen in 
den zwölf Stadien live zu 
verfolgen.
 Die Vorfreude ist man-

cherorts nicht zu über-

sehen. In der Destille 
wurde bereits lange vor 
dem Turnier ein regel-
rechter Altar errichtet 
und pünktlich zur Gene-
ralprobe der deutschen 

Mannschaft gegen Ko-
lumbien erstrahlte das 
Logo  innen wie außen 
in schwarz-rot-goldener 
Fahnen- und Geraffel-
pracht, als stünden die 
schwarz-weißen  Klins-
mannen bereits im End-
spiel.

Egal wer das Turnier 
gewinnt - die jeweiligen 
Spieler werden zusätz-
lich zur Sportlerehre 
auch finanzielle Beloh-
nungen erhalten.  Tor- 

und Siegprämien für 
Zuschauer sind weniger 
üblich. In der Bierpause 
jedoch gibts beim Eröff-
nungsspiel eine Runde 
Schnaps für jedes deut-
sche Tor. Sollte Deutsch-
land Weltmeister wer-
den, wird eine Prämie 

von 50 Litern Freibier 
im Wortsinne ausge-
schüttet. 
Eine detaillierte Über-

sicht über alle Kneipen-
und deren Fußball-An-

gebote findet sich auf 
Seite 4 dieses Heftes.
Und wer sich nach 

allem Fernsehfußball 
nach echtem Sport 
sehnt, der muss 
nicht sein Erspartes 
in halblegale Ebay-
Geschäfte investie-
ren und den langen, 
beschwerlichen Weg 

ins Olympiastadion an-
treten. Im Herzen von 
36, am Mariannenplatz, 
messen sich vom 2. bis 
zum 8. Juli 24 Straßen-
fußballmannschaften 
aus fünf Kontinenten 
bei einer eigenen Welt-
meisterschaft.          jam
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KuK-Mann zu Besuch 
im »Schmalen Hand-
tuch«. Tresenfrau Heidi 
fragt, wann die nächste 
Zeitung kommt, da war 
doch was wegen Pfi ngs-
ten. KuK-Mann ver-
sucht: »Die nächste KuK 
erscheint...« Da ist der 
erste Mann an der Th e-
ke vor und sagt zu Hei-
di: »Wat frachste denn 
den det - steht doch allet 
inne Sseitung!«

*
Ausnahmsweise auf der 
Straße gehört: Fritz 
fährt mit dem Rad bei 
dunkelgelbem Ampel-
licht über die Kreuzung. 
Kommt ein Kleinwagen 
in schneller Fahrt von 
hinten, verfehlt beim 
Rechtsabbiegen Fritz   
nur knapp und der 
Fahrer brüllt aus dem 
Fenster: »Iss ROT du 
Schwuchtel!« - Das fi n-
det Fritz ungerecht!

»Ein Porträt über Hugo 
Hoff mann auf vier Spal-
ten in der KuK? Du 
spinnst!« - Stimmt, geht 
nicht: Hugo Hoff mann 
druckt Kunst. Und er 
verlegt Bücher, macht 
Ausstellungen, eine 
kleine Zeitung und ein 
paar andere Sachen, und 
wenn er vor dem Logo 
sein Feierabendbier 
trinkt, sieht er aus wie 
einer der Roth-Händle 
raucht, mit den Haaren 
und rauschendem Bart. 
Falsch, und Feierabend 
hat er schon gar nicht, er 
gönnt sich eine Pause auf 
dem Weg in sein Atelier 
in der Neuenburger Stra-
ße, die da nördlich der 
Hochbahn liegt, gleich 
hinterm Patentamt. Seit 
1983 hat er die Werk-
statt im grünen Hof - 
selten in der Gegend, wo 
alles ein bisschen garstig 
und leer ist. Der Ziegel-
steinbau in zwei Etagen 
steht da wie an den Sei-
tenfl ügel gelehnt und 
ruht aus, aber in der Par-
terre wird gearbeitet, mit 
der Hand gesetzt und 
gedruckt, da stehen die 
alten Pressen und größe-
re Maschinen, dann die 
Schriftregale, auf denen 
Setzkästen hocken mit 

dem kleinen e unten 
halbrechts. Hier herrscht 
ein schönes Durcheinan-
der, vom Chef souverän 
überblickt. Hat gut zu 
erzählen und er tut es 
in seiner besonnenen, 
klaren Art, mit freund-
lichen Augen hinter der 
winzigen Brille. 
Eine halbe Treppe höher 

zeigt er sein Werk, all die 
Drucke, Bilder, Bücher, 
Bilderbücher, Plakate, 
Zettel und Spielereien, 
und nochmal halb höher 
bringt uns in die kleine 
Buchbinderei, Wände 
und Decken beklebt mit 
Sachen aus der Presse 
treppab.

Der Maler Roland Neu-
mann kommt in den 
Hof. Hoff mann druckt 
ihn seit Jahren und zum 
Ende des Monats - Neu-
mann wird 60 - macht er 
eine 16-seitige Zeitung 
mit Texten und Bildern. 
Hoff mann hat off enbar 
einen Hang zu Origi-
nalen, er hat auch Kurt 
Mühlenhaupt gedruckt, 
Maler, Dichter, Bildhau-
er, Trödler und Kneipier, 
er hat Gerhard Kerfi n 
gedruckt und Artur 
Märchen, sie alle Kreuz-
berger Legenden; er hat 
viele andere gedruckt 
und wird es weiter tun 
- und der Berliner Ende 

fuff zich hat selbst das 
Zeug zum Original, er 
ist voll von tausend Ge-
schichten, er kennt Gott 
und die Welt, hilft wo er 
kann und hat die Ruhe 
weg.
Jetzt muss er hundert 

Bilderrahmen auftrei-
ben für eine Ausstellung 
Kreuzberger Künstler in 
der Partnerstadt Lim-
burg (und denkt über 
»Kunst und Käse« nach), 
später fährt er ein Gu-
tenberg-Kostüm anpro-
bieren, das er am Freitag 
trägt, wenn bei einem 
zünftigen Druckerfest 
im Kreuzberg-Museum 
die 1928 eröff nete Buch-
druckerei Schneider neu 
begossen wird. 
In seinem Hof kom-

men die Leute und ge-
hen, eine Flasche Wein 
wird entkorkt, drinnen 
steht ein älterer Herr 
über Korrekturen ge-
beugt. Neumann will 
ein paar schnelle Ände-
rungen und Hoff mann 
sagt: »Guck’s dir doch 
erstmal an.« Hier wird 
gewandert, wenn ande-
re rennen, hier wird an 
Kunst gearbeitet, dass sie 
schöner werde. Ein guter 
Ort. Hugo Hoff mann ist 
sein ruhender Pol.       fs

Gut zum Druck
Zu Besuch bei Hugo Hoff mann - oder auch nicht

Ins Gespräch mit Pe-
tra Köckritz-Fehling 
zu kommen, fällt nicht 
schwer - dafür sorgt 
schon der tägliche Um-
gang mit den Kunden 
im Photoladen in der 
Bergmannstraße, direkt 
am Marheinekeplatz. 
Außerdem ist sie von 

Natur aus ein kontakt-
freudiger Mensch. Des-
halb hat sie auch eine 
Karriere als Justizbeam-
tin aufgegeben, um nicht 
nur Aktenberge hin und 
her zu bewegen und sich 
wie in einem Gewächs-
haus zu fühlen. 
So griff  sie zu, als sich  

die Gelegenheit bot, bei 
ihrem ehemaligen Part-
ner einzusteigen. 
Es folgt ein »harter Weg 

unter lauter Cracks«, 
aber inzwischen ist sie 

selbst eine sehr gute Fo-
tografi n geworden. Ihre 
Spezialität sind Bewer-
bungsfotos und Porträts. 
»Am Anfang habe ich im 
Umgang mit Kunden 
alles easy und soft gese-
hen, aber nun kann ich 
knallhart sein«, sagt sie 
und lächelt mir schel-
misch zu. Schließlich ist 
ein Bewerbungsfoto das, 
was den stärksten Ein-
druck hinterläßt, und 
so schickt sie Kunden 
schon mal nach Hause, 
damit sie sich umziehen 
oder die Haare neu rich-
ten können. 
»Ich möchte, dass die 

Kunden mit einem ver-
nünftigen Foto nach 
Hause gehen. Oft muss 
ich erst ein Lächeln mit 
ihnen üben. Alle haben 
den Moment wunder-

schöner Strahlkraft in 
sich, den möchte ich 
einfangen«, sagt sie lei-
denschaftlich und am 
liebsten möchte ich 
gleich von ihr fotogra-
fi ert werden, in 
Serie bitte!
»Versuch, mit 

dir milde zu 
sein«, emp-
fi ehlt sie Kun-
den und sich 
selbst, denn 
»Das Leben ist 
hart genug«, 
beides Sätze, 
die sie über 
einige Schick-
salsschläge ge-
tragen haben. 
Entspannung 

fi ndet sie bei 
Kunst, »die 
erheitert und 
einen leicht 

macht« - und beim Lau-
fen mit ihrem Wind-
hund, der geduldig auf 
dem Ladensofa ausharrt 
und morgens und abends 
gern mitläuft. 

Bitte recht freundlich!
... lernt Birgit Wilhein von Petra Köckritz-Fehling
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Smoke on, Gentlemen
»Red Bull Racing Day« auf dem Zentralfl ughafen

Die grenzenlose Freiheit 
über den Wolken be-
singt der Liedermacher 
Reinhard Mey, selbst 
Hobbypilot. Manchmal 
beschimpft er auch seine 
Rasen mähenden Nach-
barn als »Gartennazis«. 
So gesehen müsste der 
Barde am Red-Bull-Air-
Race auf dem Flughafen 
Tempelhof seine helle 
Freude gehabt haben. 
Zwei Tage lang klang es 
im Kiez etwa so, als seien 
Heerscharen von Rasen-
mähern entfesselt wor-
den. Es war indes eine 
himmlische und über-
dies recht überschaubare 
Heerschar die dort ihre 
Kreise zog. Und mit der 
grenzenlosen Freiheit 
war es auch nicht so weit 
her. Bewegen dürfen sich 
die tollkühnen Piloten 
nämlich nur innerhalb 
der sogenannten Box, 
sozusagen einem ge-
dachten Kasten der auch 
noch mit allerlei Hin-
dernissen gespickt ist, 
die es möglichst schnell 
zu durchfl iegen gilt.

Der Freitag war noch 
zum Üben da, am Sonn-
tag wurde es dann ernst. 
400.000 Zuschauer lock-
te das Luftspektakel an. 
In zwei Durchgängen 

jagten die Piloten durch 
den Parcours aus 19 
Meter hohen luftgefüll-

ten Pylonen. Darüber 
hinaus gehören akro-
batische Figuren zum 
Flugprogramm, ebenso 
wie der Starter, der mit 
sonorer Stimme verkün-
det »Smoke on« und da-
mit die jeweiligen Flie-
ger ins Rennen schickt. 

Das hatte dann schon so 
etwas von Autorennen 
in der guten alten Zeit 
»Gentlemen, start your 
engines, please.« Die je-
weilige Maschine begab 
sich in den Sturzfl ug, 
pfl ichtgemäß eine dunk-
le Rauchfahne hinterlas-

send. 
Gleichzeitig bedeu-

tete das auch den  
Startschuss für einen 
ungemein aufgereg-
ten Moderator, der 
die Menschenmen-
gen mental aufzupeit-
schen suchte. Immer-
hin, auch eine Masse 
von fast einer halben 
Million Menschen 
ist zu wohltemperier-
tem und höfl ichem 
Applaus fähig. Im-
merhin, bei der Vor-
stellung des Lokal-
matadors Klaus 
Schrodt wurde der 
Beifall ein wenig lau-
ter, begleitet von eini-
gen aufmunternden 
Zurufen. Der deut-
sche Flugkapitän lan-
dete schließlich auf 

dem vierten Rang. Den 
Sieg machten die drei 
derzeit besten Piloten 
der Welt unter sich aus: 
Der Amerikaner Kerby 
Chambliss stellte dabei 
mit 513 Stundenkilo-
metern einen Geschwin-
digkeitsrekord auf. Der 
Ungar Peter Besenyei 
landete auf dem zweiten 
Platz, in der Gewissheit, 
die engsten Kurven des 
Wettbewerbs gefl ogen zu 
sein. Mit 13,8 G wurden 
bei ihm die höchsten 
Fliehkräfte gemessen. 
Titelverteidiger Mike 
Mangold fl og schließlich 
auf den dritten Platz.
Fazit: Auch wenn’s 

manchmal etwas laut 
war und auch wenn die 
400000 den Berliner 
Zentralfl ughafen nicht in 
einen Hexenkessel ver-
wandelten, war es eine 
ganz nette, manchmal 
sogar aufregende Sams-
tagnachmittagsunterhal-
tung. Da gibt es sicher 
öderes: Zum Beispiel 
den Rasen zu mähen. 

psk

Die Geschichte der 
ersten öff entlichen Pis-
soirs in der deutschen 
Hauptstadt ist lang und 
traurig. Die Erwähnung 
eines Urineimers, der am 
kleinen Portal des Berli-
ner Schlosses gestanden 
haben soll, geht immer-
hin auf das Jahr 1737 
zurück, aber damit fi ng 
das Problem erst an.
Das Ausleeren von 

Nachtvasen in die Spree 
war streng verboten und 
wer sich gar beim Uri-
nieren von einer Brücke 
erwischen ließ, hatte 
nichts zu lachen, aber 
die öff entliche Diskus-
sion über den Bau von 
Bedürfnisanstalten kam 
schlecht voran.
Seit etwa 1840 stritten 

die Polizei - verantwort-
lich für alles was auf der 
Straße geschah - und der 
Magistrat der Stadt - zu-
ständig für Baumaßnah-
men - über die Lösung 
des Problems. Der erste 

brauchbare Vorschlag 
kam allerdings von dem 
Berliner Druckereibesit-
zer Ernst Litfaß. Er woll-
te in einen Teil seiner 
Anschlagsäulen sog. Ein-
mannpissoirs einbauen. 
Litfaß erhielt 
zwar die Kon-
zession für die 
Anschlagsäu-
len, die Urinale 
jedoch wurden 
nie gebaut; an-
geblich weil 
das Wassernetz 
nicht weit ge-
nug ausgebaut 
war, um überall 
eine Spülung 
anzuschließen.
Die Streite-

reien zwischen 
Polizei und 
Magistrat zogen 
sich bis 1863, 
als endlich die 
ersten Anstalten 
gebaut wurden. 
Die mehrfach 
ausgeschriebe-

nen Wettbewerbe zur 
Gestaltung der Pissoirs 
fanden in der Öff entlich-
keit größtes Interesse, 
und auch der Magistrat 
wollte einerseits anderen 
europäischen Metropo-

len nicht nachstehen, 
andererseits sollte das 
Stadtbild nicht verun-
ziert werden, war doch 
der Gegenstand schon 
peinlich genug.
Diskutiert wurden 

a u s s c h l i e ß -
lich Anlagen 
für Männer, 
ö f f e n t l i c h e 
Toiletten für 
Frauen gab es 
aus »Sicher-
heits- und 
S c h i c k l i c h -
keitsgründen« 
zunächst nur 
in Rathäusern 
und ähnlichen 
Gebäuden.
Der Ent-

wurf mit dem 
achteck igen 
G r u n d r i s s 
stammt aus 
dem Jahre 
1878 und ist 
vom damali-
gen Stadtbau-
rat Carl Th eo-

dor Rospatt; die Pissoirs 
sind ab 1879 aufgestellt 
worden, wann immer  
im schon damals dau-
ernd leeren Stadtsäckel 
etwas dafür übrig war. 
Standen im Jahr 1883 
erst 77 Stück vom offi  -
ziell »Waidmannslust« 
genannten Bautyp, gab 
es nach der Schaff ung 
Groß-Berlins im Jah-
re 1920 immerhin 142 
der grüngestrichenen 
Anstalten, für die der 
Volksmund schnell den 
Namen »Café Achteck« 
gefunden hatte.
Seit Beginn des 20. Jahr-

hunderts sind keine neu-
en Pissoirs dieser Bauart 
aufgestellt worden, im 2. 
Weltkrieg wurden vie-
le zerstört oder danach 
gedankenlos abgerissen. 
Die paar übriggebliebe-
nen wie das am Chamis-
soplatz werden nach und 
nach restauriert. Eine 
gute Nachricht - für 
Männer!                      fs

Umsonst und draußen
Zu Besuch in einer öff entlichen Bedürfnisanstalt

CAFÉ ACHTECK: Eines der letztes Berliner 
Pissoirs am Chamissoplatz              Foto: Marenke



Anno 64
10.6. 21.00 Sugar Dad-
dy - Rock
24.00 DJ Night mit DJ  
Nogi
13.6. 21.00 Tompson 
Session,  Comes one 
Come all - Hosted by 
Tompson
17.6. 21.00 Doc Blue 
– Rock Soul
 24.00 Uhr DJ Night 
mit DJ  Cakal
20.6. 21.00 Siggi & 
Friends - Akustik Jam 
Session
24.6. 21.00 Th e Good 
Girls – Funk Folk Blues
24.00 DJ Night
27.6. 21.00 Singer 
Songwriter - Country 
Blues
1.7. 21.00 Woodo Blues 
Band - Blues Rock
24.00 DJ Night mit 
Cakal

Bebop Bar
Konzertbeginn So. - Do. 
21.30, Fr. - Sa. 22.00
9.6. Miserlou - Stra-
ßenmusik aus aller Welt 
- Konzert beginnt nach 
dem Spiel
14.6. Kevin Mc Hurghe 
- Modern Jazz & Origi-
nal Compositions
15.6. Brett Perkins & 
Guests
16.6. Joung Laurel 
- Vocal Pop Duo
17.6. »Perido« - Vocal 
Jazz with a Touch of Tap
21.6.  21.00   »FUXX« 
Duo - Jazz Piano & 
Vocal
22.6.  22.00 Anne 
Bandel & Band - Jazz & 
Chansons
23.6. voraussichtl. 
Skatturnier
24.6. Wayne Grajeda & 
Friends
28.6. Martin Stempel 
Vocal Jazz Duo (Uschi, 
hör auf zu lachen, du 
bist ja in Urlaub)

29.6. Petra Liesenfeldt 
& Klaus Axxenkopf Jazz 
Duo
30.6. »Max und Mona«
Ansonsten jeden Sonn-
tag: Soft Sunday Session 
- Vocals welcome
Jeden Montag: Piano 
Monday (Eintritt frei)
Jeden Dienstag: 
»Jazztice« Jazz 
Quartett (Eintritt 
frei)

Bierpause
10.6. 13.00 
Falscher Hase mit 
Kartoff eln
17.6. 13.00 Papri-
kaschoten mit Reis 
oder Kartoff eln
24.6. 13.00 Spargel 
in Schinken
Am 2. Sonntag im 
Monat Preisklam-
mern

Frauencafé 
Dudu
Dienstags und 

freitags 20.00 Bauch-
tanzkurs 

Heidelberger Krug
Neue Foto-Ausstellung 
bis 16.7. »22 Siebenbür-
gische Fotografi en« von 
Stefan Orendt
18.6. 20.00 Hans 
Hartmann am Chap-
manstick

Jeden Dienstag 22.00 
Rashidii am Klavier

Mrs. Lovell
11.6. Zwei überraschen-
de Puppet Shows um 
17.00 und 18.00
17.6. ab 18.00 Happy 
Birthday Party vom 
Master of Desaster; 
Buff et gratis, Getränke 
nicht

KuK-Termine
15.6. Der Redaktions-
stammtisch entfällt 
wegen der WM!
28.6. Redaktions- und 
Anzeigenschluss
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Termine

Alter Kiezkeller: Alle 
Spiele auf drei Fernse-
hern
Anno ‘64: Zeigt Fuß-
ball 
Bebop Bar: Jazz & Fuß-
ball
Bierpause: Alle Spiele 
auf  Großbild-Lein-
wand. Zum Eröff nungs-
spiel für jedes deutsche 
Tor einen Schnaps! 
- Wenn D Weltmeister 
wird, gibt‘s 50 ltr. Frei-
bier!
Café Atempause: WM 
auf Großbildleinwand
Cantina Orange: Alle 
Spiele auf Großbild-
leinwand
Destille: Alles auf Groß-
bildleinwand
Heidelberger Krug: Alle 
Spiele auf der Großbild-
leinwand

Henkelstuben: Zeigt 
Fußball
Logo: Alle Spiele auf al-
len Schirmen
Matto: Kein Fußball! 
WM-freie Zone
Nova: Alles auf der 
Großbild-Leinwand
Malheur
Alle Spiele auf drei 
Großbildleinwänden
Mrs. Lovell: WM-freie 
Zone
San Salvo: Zeigt Fußball
Schmales Handtuch: 
Nimmt‘s wie‘s kommt
Too Dark: Alle Spiele 
der deutschen Mann-
schaft auf Großbild-
Leinwand
Valentins: Kein Fuß-
ball! Garantiert WM-
freie Zone
Alle Angaben ohne Ge-
währ!

Die WM in den Kneipen

ALLE WOLLEN NACH BERLIN! Diese Jungs haben  
bis zum Endspiel noch etwas Zeit          Foto: Marenke

HANS HARTMANN bei einem 
Konzert in der Markthalle

Formel 1-
Kalender

11.6. Groß-
britannien/Silverstone

25.6. Kanada/Montréal
2.7. USA/Indianapolis

Alte Bekannte kommen 
an einen neuen Ort: Pe-
ter Subway & Th e Ti-
ckets treten in der erst 
Anfang April eröff neten 
»Live Music Lounge« in 
der Zossener Straße 24 
auf.
Frontman Peter trägt 

seine berühmten spitzen 
Stiefel, hat Bassmann 
und Drummer dabei, 
und bevor es losgeht, 
wird die Band sogar von 
einem richtigen An-
nouncer Man angesagt 
und der improvisierte 
Vorhang geht auf.
Das erste Stück heißt 

»Weather Song« und 
greift das böse Wetter 

zum Karneval 
der Kulturen 
auf. Inzwischen 
sind alle froh, 
ein Dach über 
dem Kopf zu 
haben, warm 
genug zu sitzen 
und die Musik 
kommt gut an 
beim Publikum; 
es wird früh ge-
tanzt und alle 
haben einen 
Riesenspaß.
Das Repertoire 

der Band bewegt 
sich wie üblich 
zwischen eige-
nem Material, 
das aus Peter-

Subway -Ol -
dies und Songs 
von der letzten 
CD stammt 
und aus Co-
vers, die zum 
Teil so berühmt 
sind wie »Th e 
Passenger« von 
Iggy Pop.
Die »Live Mu-

sic Lounge« 
wird sich einen 
festen Platz si-
chern im Kiez., 
denn das Kon-
zept ist gut: 
L i v e - M u s i k 

und hinterher Disco. 
Chef Kemal kann auf 
langjährige Erfahrung 
in der Gastronomie zu-
rückblicken und hat mit 
dem etwa 200 Quadrat-
meter großen Raum im 
Hof hinter dem ehema-
ligen Freßco einen idea-
len Ort für sein Projekt 
gefunden.
Das Konzert wurde vom 

Off enen Kanal Berlin 
für das Fernsehen mit-
geschnitten. Der Sende-
termin stand bei Redak-
tionsschluss noch nicht 
fest.                             fs

Tickets To Ride
Peter Subway in der »Live Music Lounge«
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Aus heiterem Himmel
Irische Session im »Mrs. Lovell«

Keller hat Geburtstag
»Alter Kiezkeller« feiert ein Jahr

Mach mal Pause...
... in Elas Eckkneipe

Wo gibt es im Kiez 
noch eine Kneipe, wo 
erstens überhaupt noch 
geklammert wird und 
zweitens dieses beliebte 
Kartenspiel an jedem 
zweiten Sonntag im 
Mai, im Turnier gespielt 
wird? Ganz einfach: in 
der »Bierpause bei Ela«! 
Diese urtypische, ge-

mütliche Altberliner 
Eckkneipe in der Willi-
bald-Alexis- Ecke Kloe-
denstraße hat aber noch 
mehr zu bieten. Zu  den 
typischen Anlässen wie 
Karneval, Vatertag oder 
Pfingsten wird hier im-
mer etwas geboten. 

Selbstverständlich hat 
sich Wirtin Ela auch zur 
Fussball-Weltmeister-
schaft einiges einfallen 
lassen. Nette Stamm-
gäste machen es jedem 
leicht, sich sofort wohl 
zu fühlen.  Es wird im 
Verein gespart und ge-
dartet. Stammgäste ko-
chen in vierzehntägigem 
Rhythmus leckeres  Es-
sen für alle, saisongemäß 
gibt es im Juni nochmal 
Spargel.   
Weitere Informationen 

über alle regelmäßigen 
Veranstaltungen findet 
man auf der Terminseite 
der Kuk.                 mbb

Manchmal passieren 
Sachen einfach so. Die 
KuK hat Feierabend, 
die neue Zeitung liegt 
in den Kneipen und das 
Bier schmeckt nun be-
sonders gut. 
Na klar klingelt beim 

dritten Glas das Telefon: 
»Im ‚Mrs. Lovell‘ ist der 
Teufel los. Kommt mit 
der Kamera!« Auf geht‘s 
und in der Tat sitzen  
an die fünfzehn Musi-

kanten da und spielen 
irische Musik, wie es 
sich gehört. Dave, der 
die Leute zusammenge-
trommelt hat, spielt die 
traditionelle Uilleann 
Pipe; Bodhráns sind da-
bei, Gitarren und noch 
so allerhand. Besonders 
schön ist der Gesang 
der Frauen und selbst-
verständlich dauert das 
Ganze bis in den Mor-
gen.                            fs

Wirtin Angela hat sich 
besonders fein gemacht, 
denn der »Alte Kiez-
keller« in der Großbee-
renstraße hat heute Ge-
burtstag. Und er wird 
ein ganzes Jahr alt!
War eine Menge Arbeit 

damals, bis alles soweit 
war, aber es hat sich ge-
lohnt. Die Leute kom-
men gern, es wird gedar-
tet und gekickert, es gibt 
einen Photoplay-Auto-
maten,  Bundesliga und 
internationalen Fußball 
gibt es natürlich auch 
und wer einfach nur das 
Bierchen zum Spaß trin-
ken will, ist stets will-
kommen.
Heute Abend gibt es 

einen kleinen Vorge-
schmack auf den Som-
mer: Draußen grillt 
Hansi unter dem frischen 

Grün Kreuzberger 
Bäume, Bier und 
Korn gibt‘s im 
Sonderangebot, 
unten läuft für die 
Unentwegten Se-
villa gegen Midd-
lesborough und  
die Stimmung ist 
angenehm.
Für die fußball-

lose Zeit nach 
der WM (und 
bestimmt auch 
später) hat Angela 
sich was Besonde-
res einfallen lassen: 
Samstagnachmit-
tags wird dann im-
mer schön gegrillt; 
Grillmeister Hansi 
hat schon mal ge-
zeigt, was er kann.
Dem Kiezkeller 

weiter alles Gute. 
Er passt!             fs

Am letzten Sonntag im 
Juni ist es wieder soweit: 
Im Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße steigt das 
Sommerfest. Los geht‘s 
um 14 Uhr mit dem 
Samba-Umzug vom 
Südstern bis zum Nach-
barschaftshaus, um 15 
Uhr startet das Fest  im 
Garten mit Kinderpro-
gramm bis 19 Uhr, ei-
nem Kammertheater mit 
dem Stück »Die Psyche 
ist´s, und nicht die Lun-
ge«, Musik von der Sam-
ba-Gruppe des Hauses 
und der »Hard Beat Five 
Band« und Darbietun-
gen von anderen Künst-
lerinnen und Künstlern 
bis ca. 20 Uhr.
Außerdem: Tombola, 

Spiel, Spaß, Trödel, Es-
sen und Trinken und 
Überraschungen. Der 
Eintritt ist frei.     nhu/fs

Großes Sommerfest 
in der Urbanstraße

Zur WM:                    Jazz & TV

BIERPAUSE im Chamissokiez. Gemütliche Kneipe 
im alten Stil                                        Foto: Marenke



deutsch-schwäbische Küche

Dart ° Pool Billard ° Partykeller 
Sommersaison eröffnet

Fußball-WM: Alle Spiele auf
GROSSBILDLEINWAND

Cantina Orange
 Cafe * Bar * Restaurant

Jazz, W-LAN und die Kneipe nebenan
Ein Besuch in der Bebop Bar

Mittenwalder Str. 13, 10961 Berlin-Kreuzberg, U7 Gneisenaustraße 
montags bis samstags ab 15 Uhr, NEU: sonn- und feiertags  ab 16 Uhr

Tel. 61675 888, cantina-orange@gmx.de, www.cantina-orange.de
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Da hinten oben, auf 
dem letzten Stück der 
Willibald-Alexis-Straße, 
ist die Bebop Bar ganz 
leicht zu fi nden  und 
was sich hier in den letz-
ten acht Jahren unter 

Wirtin Mareikes Regie 
entwickelt hat, ist schon 
ein kleines Stück Kreuz-
berger Musikkneipen-
geschichte. Mehrmals 
in der Woche gibt es 
Konzerte auf der klei-

nen Bühne und 
es gibt nicht 
nur Jazz, wie 
viele glauben. 
Neulich war 
Zac Halen mal 
wieder zu Gast, 
seine Band ließ 
sich Zeit mit 
dem Weg auf 
den Berg, und 
so spielte er, 
an der Slide 
Guitar sitzend, 
schon mal mit 
ein paar jungen 
Musikern. Das 
macht längst 
nicht jeder und 

er hatte seinen Spaß da-
bei.
Chefi n Mareike hat  

über Fußball und Mu-
sik nachgedacht und 
so gibt es zur WM eine 
Kombination aus Spiel 
und Spiel: Nach dem 
Abpfi ff  werden gegen 
23 Uhr noch Konzerte 
angeboten. - Fußball ist 
aber nicht mit Beamer 
und großer Leinwand, es 
bleibt beim Fernseher.
Wem das alles nichts  

ist, kann sich mit einem 
Laptop in die Ecke set-
zen und sich im Inter-
net vergnügen; Mareike 
stellt Gerät und drahtlo-
se Verbindung kostenlos 
zur Verfügung, ganz un-
abhängig von der WM. 
Die Bebop Bar macht 

was für die Kundschaft. 
Ein Besuch lohnt!        fs

ROCKIN‘ THE BOP: Zac H., hier 
allein auf der Bühne   Foto. Marenke

WEINE, SEKTE und SPIRITUOSEN
aus Biologischem Anbau

WM-freie Zone
Körtestraße 18, 10967 Berlin

Tel.: 030 / 61 20 10 68
Fax: 030 / 693 52 55

E-Mail:  trittico@gmx.de

Chris Jagger beim Open Air Jazz
Bergmannstraßenfest mit Starbesetzungen

Knaller des diesjährigen 
Bergmannstraßenfes-
tes ist der Auftritt von 
Chris Jagger, der Bruder 
des weitaus bekannteren 
Mick von den Rolling 
Stones. Erst kürzlich 
hatte der »kleine« eine 
hervorragende CD auf 
den Markt gebracht, 
auf der er wieder ein-
mal zeigte, dass er dem 
»großen« musikalisch in 
Nichts nachsteht. 
Ganz im Gegenteil. 

Vielleicht geht es auch 
anderen Musikliebha-
bern so wie mir, dass ich 
ihm sogar jetzt im neuen 
Jahrtausend den Vorzug 
geben würde.
Nicht nur Jagger hat 

sich angesagt. Unter den  
50 Topbands der drei 

Tage von »Kreuzberg 
jazzt« ist auch die Be-
setzung von Phil Bates 
(vom ELO) und die le-
gendären »Engerlinge«, 
die einst den Osten mit 
ihrem Blues in Begeiste-
rung  versetzten. 
Auf drei Bühnen gibt es 

in diesem Jahr hochklas-
siges in Sachen Jazz, Soul 
und Artverwandtem. 
Wen wundert es, wenn 
da der altbekannte Rudy 
Stevenson mit seinen 
Musikern ins Programm 
eingreift. Er ist den Be-
wohnern auf dem Kiez 
und auch den Gästen 
dieser Szene von seinen 
zahlreichen Auftritten 
im Yorckschlösschen be-
kannt. Dessen Chef Olaf 
Dämlow zu den eifrigen 

Partnern des veranstal-
tenden »Kiez und Kultur 
e.V.« gehört. Jener hat 
sich auch weiterer Jazz 
Straßenfeste in Berlin 
angenommen.
Auf der vierten in der 

Nostitzstraße wird dieses 
Mail Th eater geboten, 
umgeben  von Verkaufs-
ständen mit ausgefalle-
nem Kunsthandwerk. 
Und wie in jedem Jahr 
ist ausgiebig für Speis 
und Trank gesorgt.
Wer von den erwarteten 

300.000 Besucher dann 
immer noch nicht genug 
hat, kann sich auch auf  
dem nahen Chamiss-
oplatz bei »Kreuzberg 
kocht« ein paar Lecker-
bissen ergattern.                          

db  
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Gutes Brot aus vollem Korn
Genuss ohne Reue bei Beumer & Lutum

Wer gern gutes Brot isst, 
der kennt die Bäckerei 
Beumer & Lutum in der 
Zossener Straße.
Qualität steht an erster 

Stelle, sagt Filialleiterin 
Martina Dressler, also 
gibt es keine Fertigmi-
schungen, sondern nur 
anerkannte Bioprodukte 
als Rohstoff e   und Zu-

taten.  Ohne künstliche 
Backhilfen wird der Teig 
hergestellt, das erfordert 
handwerkliches Können 
- und schlägt sich im 
Preis nieder.  Die Kun-
den beschweren sich 
aber nur selten über die 
Preise, Geschmack und 
Gesundheit sind ihnen 
wichtiger. Zum Ange-

bot gehören Backwaren 
für Weizenallergiker und 
Veganer, für Leute, die 
keine Tierprodukte es-
sen wollen,  so z. B. kei-
ne Milch. Diätprodukte 
gibt es bei Beumer & 
Lutum allerdings nicht, 
das wäre zu aufwendig 
in der Herstellung. 
Der eilige Frühstücks- 

und Mittagsgast wird 
lecker, gesund und doch 
preiswert bedient, vom 
belegten Brötchen über 
Suppen bis zum Tagesge-
richt reicht die Auswahl, 
die nicht nur von den 
Stammkunden geschätzt 
wird.
 Was vom Tage übrig 

bleibt, geht nicht den  
üblichen Weg zum Müll-
eimer oder in die Tier-
fütterung: Auf Initative 
von Beumer & Lutum 
wird es von Mitarbeitern 
des Obdachlosenheims 
in der Nostitzstraße ab-
geholt.                      bw

APPETITLICH: Viele Brot- und Kuchensorten locken 
zum Schlemmen                                  Foto: Marenke

Malheur wird mehr
Bauarbeiten im Keller abgeschlossen

Wirt Sigi hat gute Er-
fahrungen mit seinem 
Fußballprogramm ge-
macht,  und nun hat er 
die Räume im Souterrain 
nebenan dazugemietet. 
Zum WM-Eröff nungs-
spiel wird  aufgemacht. 
Eine dritte Leinwand ist 

geplant, und der Raum 
kann für Partys gemietet 
werden, auf Wunsch mit 
Selbstversorgung.  Und 
man geht tanzen: künftig 
soll es freitags für das rei-
fere und samstags für das 
jüngere Publikum Disco 
geben.                       bw

Hierzulande nennen 
es die Politiker Auf-
schwung, was sich in 
der Solmsstraße auf der 
Meile zwischen dem 
»Malheur« und dem 
»Turandot« in den letz-
ten Wochen entwickelt 
hat. Zu den bisherigen 
festen Adressen haben 
sich eine ganze Reihe 
kleiner Geschäfte und 
Unternehmungen ge-
sellt.  Die Straße lädt zum 
Flanieren und auch zum 
Stöbern ein. Zwei klei-
ne Boutiquen mit sehr 

eigenem Stil haben Fuß 
gefasst, altes Glas und 
Lampen gibt es schon 
lange. Serviceleistungen  
wie die Befüllung  leerer 
Druckerpatronen  und 
CD-Brennen werden 
ebenso angeboten wie 
Second-Hand-Bücher  
und Graphikdesign, 
und auch Kundschaft 
für Yoga und Massagen  
braucht nicht lange zu 
suchen. 
Künstler zeigen ihr 

können in zwei Gale-
rien, Musiker üben in 

den Tonstudios. Beson-
ders interessant ist das 
Haus mit der Nummer 
30. Hier bildete sich vor 
über einem Jahrhundert 
der erste Berliner Mie-
terverein. Heute fi ndet 
der Besucher das Ramo-
nes-Museum im Keller 
des Vorderhauses. Auf 
dem Fachwerkhof haben 
sich ein Bildhauer und 
mehrere andere Gewer-
be niedergelessen. Ecke 
Riemannstraße laden 
Caféhausstühle zu einer 
Pause ein.                  db

»Klein Paris« in der Solms 
Neue Läden, Galerien und Kneipen  beleben die Straße
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Fotos: Gerd Marenke, Martin Jungmann



Ich sitze nachts gern 
am Landwehrkanal, mit 
dem Rücken zum Kran-
kenhaus, trinke lauwar-
mes Rhabarberbier und 
warte ab. 
Ich brauche nichts zu 

tun, denn das mit dem 
Frieden in der Welt soll 
die Jugend richten und 
dass es keine Tomaten 
mehr gibt, die wie rich-
tige Tomaten schme-
cken, finde ich nicht so 
schlimm. Oder dass man 
Pesto unbedingt selbst 
machen muss.
Das Wasser ist kohlra-

benschwarz, kein Mond 
scheint und die letzten 
nachtwandelnden Wel-
len schlagen mäßig inte-
ressiert gegen die graue 
Mauer, auf der ich sitze 
und nun meine Schuhe 
betrachte. Die hab ich 
im letzten Sommer am 
Hermannplatz gekauft 

und wer das tut, wird 
mit einer Extravorstel-
lung bedient, der ich 
den Namen »Männer in 
kurzen Hosen« gegeben 
habe.
Nichts gegen warme 

Tage oder gar gegen 
Männer, aber müssen es 
wirklich irgendwo oder 
auf halber Höhe abge-
schnittene alte Billigjeans 
sein? Müssen es bis unter 
die vermutlich knorpeli-
gen Knie hochgeschobe-
ne weiße Jogginghosen 
sein? Müssen es schlecht 
sitzende, dreiviertellange 
sogenannte Cargohosen 
sein? Enge, sehr kurze 
blaue Turnhosen, bevor-
zugt getragen von jun-
gen Männern mit lan-
gen Haaren? Müssen es 
gelbgrün getupfte Ber-
mudashorts sein, dazu 
braune Slipper mit wei-
ßen Tennissocken? Oder 

fadenscheinige, fünfach-
tellange Beinlinge, die 
von hinten  aussehen, als 
müsste der gute Mann 
mal wieder die Windeln 
wechseln?
Wie sagte der Kollege 

Seppo Kyrvilä neulich in 
einer  Besprechung bei 
ein paar Halben: »Wenn 
der liebe Gott gewollt 
hätte, dass Männer kur-
ze Hosen tragen, hätte er 
ihnen kurze Beine gege-
ben.« 
Meine Flasche Frucht-

bier ist nun leergetrun-
ken und eine zweite 
nicht zur Hand. Die 
riesige, wunderschöne, 
gar nicht traurige Weide 
über mir hält den leich-
ten Regen ab, den ich 
Tropfen für Tropfen in 
den Kanal fallen sehe. 
Die Nacht ist zu schwarz 
für das Grün des Baums, 
aber ich kann es doch 

Schock-Ekel-Monster-Rock-Fußball
Seppo Kyrvilä kennt den süßen Geschmack des Sieges
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Die Nacht ist ein großer Fluss
Friedrich Schindler beobachtet die freie Natur

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Tex-
tilien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Ich lebe in Kreuzberg. 
Ich schreibe für Kreuz-
berger Leser über Kreuz-
berg. Kreuzberg Kreuz-
berg über alles! Aber ein 
letzter Funke glimmt, 
der mitunter ein kurzes 
Strohfeuer des freudig 
bekennenden Finnen-
tums in mir entfacht. 
Meistens hat das etwas 
mit Wintersport zu tun.
Im Mai jedoch gab es 

einen Triumph zu feiern 
jenseits von Piste und 
Loipe, überraschender 
und daher überwälti-
gender, als dies ein Sieg 
gegen das verhasste blau-
gelbe Drei-Kronen-Eis-
hockeyteam jemals sein 
könnte: Erstmals ging 

der Sieg im Eurovison 
Song-Contest an mein 
Heimatland. Sieger wa-
ren fünf junge Männer, 
die mit den Gewinnern 
früherer Jahre wie Udo 
Jürgens, Abba oder Ni-
cole in etwa soviel ge-
mein haben wie Kreuz-
berg mit Dahlem oder  
Friedrich Schindler mit 
Mutter Teresa.
Finnland tobte vor Be-

geisterung, der Rest des 
Kontinents vor Wut. 
Aber was stören den Tri-
umphator die schlech-
ten Verlierer. Natürlich 
finden viele Menschen 
irgendwelche harmlose 
Ethnopop-Stückchen, 
dargeboten von einer 

oder mehreren slawischen 
Schönheiten, schöner als 
eine schlechte Retro-Po-
ser-Rock-Hymne von 
einem Quintett halbver-
wester Mumien, Mons-
tren und Mutationen. 
Aber nicht immer führen 
Liebreiz und Schönheit 
zum Erfolg.
Das kann für Deutsch-

land im Jahre 2006 eine 
wertvolle Lektion sein. 
Es geht in diesem Som-
mer um die Weltmeis-
terschaft im Fußball. 
Dreimal schon siegte 
der diesjährige Gastge-
ber - schön im eigent-
lichen Sinne war es nie: 
1954 rangen die Spieler 
um Fritz Walter bei ve-

ritablem Mistwetter in 
einer Schlammschlacht 
Ungarns Zauberteam 
nieder, 1974 half ein 
zweifelhafter Elfmeter 
gegen die überlegenen 
Holländer und 1990 
wirkten unter ande-
rem Klaus Augenthaler, 
Thomas Berthold und 
Jürgen Klinsmann bei 
allen Spielen des Tur-
niers mit. Letzterer, 
mittlerweile vom fall-
süchtigen Antitechniker 
zum Teamchef  beför-
dert, hat hoffentlich den 
Schlagerwettbewerb 
aufmerksam verfolgt 
und sich an die WM in 
Italien erinnert gefühlt. 
Sü d a m e r i k a n i s c h e r 

Schönspielerei, afrikani-
scher Eleganz dürfte nur 
mit traditioneller deut-
scher Fußballhässlich-
keit beizukommen sein: 
Rennen, grätschen und 
schließlich im Elfmeter-
schießen gewinnen.
Doch dummerweise 

musste der blonde Mann 
aus Schwaben sein Team 
benennen, bevor Lordi 
sein Gedächtnis auffri-
schen konnte. Anderen-
falls hätte er sicherlich  
deutlich mehr Spieler 
von Hertha BSC be-
nannt. Ein Arne Fried-
rich allein macht leider 
noch lange keinen er-
folgreichen Schock-Ekel-
Monster-Rock-Fußball.

Zimmer in 2-er-
Zweck-WG 26 m2 

+ 6m2 Abstellkammer
350,- alles incl.

0172 - 594 06 28

riechen und ich glaube, 
es gibt keine schönere 
Zeit im Jahr als den frü-
hen Sommer, wenn die 
Sonne näher kommt, 
ohne uns zu verbrennen 
und all das tausendfache 
Grün. 
Ich mache mich auf den 

Weg nachhause und bin 

so froh, dass ich mich 
von der Sache mit den 
kurzen Hosen lösen 
konnte. Sonst hätte ich 
mir vielleicht meine ei-
gene kleine Männerwa-
denkunde nicht erspart, 
und dann wär‘s erst rich-
tig eklig geworden. Oh 
Gott!

DER AUTOR ÜBT SICH in der Naturbeobachtung
Foto: Archiv
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Alle für eine
Kunst und Kultur kommen zwei Monate lang in die Markthalle

Ursachenforschung leicht gemacht
Über das Archiv der Jugendkulturen in der Fidicinstraße

Bei dem Versuch, heu-
tige Sub- und Jugend-
kulturen zu verstehen, 
scheitert nicht nur Otto 
Normalverbraucher, 
sondern zuweilen auch 
Pädagogen, Kriminalis-
ten, Politiker und sonsti-
ge Zeitgenossen. Woran 
dies im Detail liegt wird 
dieser Artikel auch nicht 
klären, doch es ist zu ver-
muten, dass es oft schon 
am grundsätzlichen Ver-
ständnis für die Soziali-
sation, den Lebensraum 
und -stil (?) der Subkul-
tur mangelt. Erschwert 
wird die Sache dadurch, 
dass sich nicht jeder in 
eine Schublade stecken 
lässt, und manch Einer 
nicht so richtig weiß, 
worum es in der eigenen 
Subkultur überhaupt 
geht.
Und das, obwohl dieses 

Dilemma abwendbar 
ist. Schon seit 1998 hat 
sich der Verein Archiv 
der Jugendkulturen e.V. 
zur Aufgabe gemacht, 
Zeugnisse aus und über 
Jugendkulturen zu ar-
chivieren und diese der 
Öffentlichkeit kostenlos 
zur Verfügung zu stel-
len.

Archiviert und ausge-
stellt wird dort auf 200 
m2 alles, was informiert: 
Bücher, Diplomarbeiten, 
Medienberichte, Ma-
gazine, Fanzines, Flyer, 
Musik, Filme usw. 
Die Nutzung des Ar-

chivs und seiner Bibli-
otheksbestände kostet 
nichts und Vereinsmit-
glieder erhalten alle ei-
genen Publikationen des 
Archivs kostenlos zuge-
schickt.
Zudem werden Fach-

tagungen und Diskus-
sionsveranstaltungen in 
Schulen, Firmen, Ju-
gendklubs oder Univer-
sitäten organisiert.
Wer sich einen Über-

blick über alle vorhande-
nen Medien (ca. 6.000 
Bücher und Broschü-
ren, 12.000 Fanzines, 
7.000 Zeitschriften und 
Schülerzeitungen, 200 
Magister-, Seminar- und 
Diplomarbeiten, 800 
Videos und 3.000 CDs, 
LPs, MCs, DVDs) ma-
chen möchte, muss sich 
auf den Weg in die Fi-
dicinstraße 3 machen. 
Doch wir wären nicht 
im Jahre 2006, gäbe es 
nicht auch eine Internet-

seite des Vereins. Diese 
beinhaltet immerhin 
schon einen Teil des Be-
stands, der für ausgie-
bige Onlinerecherchen 
hinhalten kann - auch 
das kostenlos.
Außerdem wird über 

Projekte, Termine und 
Veranstaltungen infor-
miert, und es stehen 
Möglichkeiten für den 
Besucher bereit, die Pu-
blikationen des Vereins, 
Fanzines, DVDs, Sticker 
und sonstiges zu bestel-
len.
Neben der täglich geöff-

neten Bibliothek gibt es 
in den Räumen des Ar-
chivs ab Ende Juni auch 
wieder regelmäßige Ver-
anstaltungen, zum Bei-
spiel Fortbildungen für 
Lehrerinnen und Lehrer 
(u. a. zu aggro Berlin), 
Lesungen und kleine 
Konzerte.                    jg

Die Stimmung ist gut, 
ganz viel Leute sind zu-
sammengekommen, um 
die Eröffnung der Veran-
staltungsreihe »Kiezkul-
tur statt Leerstand« zur 
Belebung der Markthal-
le am Marheinekeplatz 
mitzuerleben. 
Um halb zwölf geht‘s 

los mit dem »Mobilen 
Figurentheater Sabi-
ne Zucker« und dem 
P r o g r a m m 
» H ä h n c h e n 
Goldkamm« 
für die ganz 
k l e i n e n , 
um ein Uhr 
kommt Vio 
Mütter mit 
ihrem neuen 
Kinderbuch 
aus der Reihe 
»Zwei Feger 
vom Dienst« 
in die Halle 
und am Nach-
mittag spielen 

die »Schwarzen Risse« 
aus ihrem wirklich ab-
wechslungsreichen Re-
pertoire. So macht die 
Halle wieder Spaß!
Und das ist erst der An-

fang: Ab Montag geht 
es mit dem »regulären« 
Programm weiter bis 
zum 22. Juli, es gibt Vor-
lesen und Aktionen für 
Kinder, es gibt Ausstel-
lungen und ein Theater-

forum, Konzerte, Lesun-
gen und ein Kiezforum, 
in dem sich Initiativen 
vorstellen können, die 
im Kiez aktiv sind, dar-
unter der Wasserturm in 
der Kopischstraße.
An den Samstagen 

bleibt die Halle deshalb 
bis 17 Uhr geöffnet, 
und zum Jazzfest auf der 
Bergmannstraße (16. bis 
18. Juni) ist die Halle so-

gar am Sonn-
tag geöffnet, 
nämlich von 
12 bis 17 Uhr 
für Konzerte.
Organisato-

rin Jan Aleith 
sucht noch 
Künstler zum 
Mitmachen, 
b e s o n d e r s 
Musiker für 
die Mittags-
konzerte kön-
nen sich bei 
ihr melden.  fs

FÜR ALLE WAS DABEI: Publikum bei einer Kin-
derbuch-Vorstellung in der Halle       Foto: Marenke

Dorothee Albrecht
- Hausverwaltung -

Nostitzstraße 18, 10961 Berlin
Tel. und Fax 030 / 785 57 57

Archiv der Jugend-
kulturen e.V. 
Fidicinstraße 3 
10965 Berlin
Telefon 030/6942934
Öffnungszeiten: 
Mo-Fr 10-18 Uhr
Internet: www.jugend
kulturen.de



Die mobile Kinder- und 
Jugendarbeit lädt am 
10.6. zum »Balla-Balla-
Finale« ein. Ein etwas 
Anderes Fußballturnier  
für Mädchen und Jungen 
von 9 bis 14 Jahren. Wer 
Lust hat, kommt um 15 
Uhr auf den Bolzplatz 
Chamissoplatz/Willibald-
Alexis-Str.
Am 25.6 gibt es einen 
Öko-Ausflug zur Robin-
son-Insel im Oberuk-
kersee. Anmeldung und 
Information unter Der 
Telefonnummer: 
90298-2791, oder mail 
an: xtramobil@gmx.de

Am Sonntag, dem 18.6. 
lädt das jüdische Muse-
um um 12.00 Uhr zur 
Kinderführung: »Das ver-
rückte Haus - Daniel Li-
beskind für Kinder« ein.
Am Sonntag, dem 2.7. 
findet um 12.00 Uhr die 
Museumsführung »Ha-
lacha und Hefezopf - was 
kommt in den Schabbat-
topf?« statt.

11.6. und 17.6., 16 Uhr
Zirkusvorstellung:
»Der Meister der Bälle«

Vorstellungen des Platy-
pus-Theaters: 
Mo., 19.6.: 11.00 h
Family Impossible                     
Fr., 23.6.: 11.00 h
The Kooky Show 
Die., 27.6.: 11.00 h Uhr
Teenagers in Trouble
Mi., 28.6.: 11.00 h
Angstmän
Do., 29.6.: 11.00h
Angstmän 

Samstag, 10.6., 11.00 h
»Bitte einsteigen und Tü-
ren schließen«                   Un-

ter diesem Motto gibt es 
einen Museumsbahnver-
kehr zwischen Technik-
museum und Depothalle. 
Geboten wird ein nostal-
gisches Fahrvergnügen, 
das der ganzen Familie  
Freude bereitet!

Samstag, 10.6.: 11 h           
Reclaim the Arts!
Bildgespräche von Ju-
gendlichen für Jugendli-
che                 

Veranstaltungstipps und Termine

Xtra Jüdisches Museum

Im Görlitzer Park fand  
nun schon zum zehn-
ten Mal ein Kinderfest 
anlässlich des Karnevals 
der Kulturen statt. Nicht 
nur weil der Kranich auf 
seiner Flugroute viele 
Länder überquert, son-
dern auch, weil er in den 
unterschiedlichsten Kul-
turen die verschiedens-
ten Symbole darstellt, 
lautete das diesjährige 
Motto: Flieg mit dem 
Kranich!
Trotz teilweise strömen-

dem Regen ließen sich 
die Kinder nicht ihren 
Spaß am Feiern nehmen.  
Zahlreiche Angebote 
sorgten für einen ver-
gnüglichen Nachmittag.
Auf den beiden Bühnen 

fanden Darbietungen, 

schon der Allerkleinsten, 
großen Anklang. Ju-
gendliche Bands heizten 
die Stimmung an und 
rockten wie die »Gro-
ßen«!
Passend zum nassen 

Wetter bot das Wasser-
museum eine Olympia-
de rund um das Thema 
Wasser an. Es wurde 
mit nassen Schwämmen 
durch hängende Klobril-
len geworfen, Müll aus 
dem See geangelt und 
sortiert, um nur zwei der 
Stationen zu benennen.
Auf den vielen unge-

wöhnlichen Spielgerä-
ten konnte man sich 
am Gipfel treffen oder 
schwindelerregende Hö-
hen erklimmen. Clowns 
tummelten sich zwi-

schen den kleinen und 
großen    Menschen und 
verbreiteten zusätzlich 
gute Laune. 
Xtra, das mobile Ju-

gendarbeitsprojekt aus 
dem Wasserturm waren 
ebenso vertreten wie 
Angebote aus dem Statt-
haus Böcklerpark.
An Speisen und Ge-

tränken zu moderaten 
Preisen mangelte es auch 
nicht. Bratwurst kau-
ende Kinder platschten 
vergnügt durch matschi-
ge Pfützen. Geschminkte 
und verkleidete Kinder  
strahlten um die Wette.
 Kurz und bündig: gute 

Laune wohin man sah. Es 
gibt eben kein schlechtes 
Wetter, nur unpassende 
Kleidung!              mbb

Der Kranich flog im Regen
Kinderkarneval mit Plitschplatsch durch den Matsch!

Cabawuzi Zelt-
Kreuzberg

Berlinische GalerieBKA-Theater

Deutsches Technik-
museum Berlin



Jede Kneipe hat ihren 
Namen, mal originell, 
mal weniger orginell. Die 
»Destille« am Mehring-
damm hingegen kann 
für sich reklamieren, 
dass ihr Name ein echtes 
»Original« ist - und das 
schon seit 120 Jahren.
Der Name war von je-

her Programm, denn im 
zweiten Hinterhof lag 
die Brennerei, wo der 
Schnaps gebrannt wur-
de, der dann vorne in der 
Kneipe verkauft wurde. 
Bekanntestes Erzeugnis 
aus dem Hinterhof: der 
legendäre Erdgeist, ein 
Kräuterschnaps, ist dort 
zum ersten Mal zusam-
mengebraut und dann 
gebrannt worden.
Bis in die 50-er Jahre hin- 

ein wurde noch immer 
weitergebrannt. Dann 
schwand diese Tradition, 

doch der Name für die 
Kneipe blieb. 
Es folgten verschiedene 

Besitzerwechsel. Vor 20 
Jahren übernahm Uwe 
den Laden, gab ihn wie-
der ab und übernahm 
ihn vor drei Jahren wie-
der gemeinsam mit Kars-
ten. Bei den beiden kam 
schnell der Gedanke, 
die alte Tradition wieder 

aufleben zu lassen. An 
eine eigene Brennerei im 
Hinterhof war allerdings 
nicht mehr zu denken, 
aber immerhin daran, 
speziell Berliner Schäpse 
und Liköre auszuschen-
ken. Tatsächlich fanden 
die beiden eine kleine 
Brennerei im Berliner 
Umland, die die Destil-
le nun exklusiv mit den 

Köstlichkeiten beliefert. 
12 Brände und rund 

20 Liköre hat die Des-
tille derzeit im Angebot. 
Und das ist auch saisonal 
bedingt. Im Winter gibt 
es zum Beispiel Spekula-
tiuslikör. Zudem meint 
Karsten: »Wir haben 
noch einiges im Keller, 
da ist noch gar nicht al-
les gehoben.«
Schon jetzt mutet man-

ches sehr exotisch an: 
Schlehengeist und Bier-
likör, Vogelbeerenbrand 
und Walnusslikör. Der-
zeit gibts die Flaschen 
nur in der 1-Liter-Gas-
tronomie-Größe. An der 
Souvenierausführung 
wird aber gearbeitet. 
Und dann wollen Uwe 
und Karsten die Destille 
auch zu einem touristi-
schen Anziehungspunkt 
in Kreuzberg machen, es 

sind Führungen durch 
den Kiez mit anschlie-
ßendem Trinken geplant. 
Außerdem soll das Sorti-
ment um eine weitere 
Spezialität der Region 
erweitert werden, näm-
lich um Fruchtweine. 
Richtig gefährlich 

ist die Destille aller-
dings für bekennende 
Nichtschnapstrinker: Sie 
könnten einem neuen 
Laster verfallen.        psk
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Die »Destille« brennt auf Tradition
Seit 120 Jahren gibt es feine Brände und Liköre am Mehringdamm

Der MSC zeigt sich
Vereinsfest beim Märkischen Sportclub

Therapiezentrum L. Daniel
alle Kassen und privat

Methfesselstraße 50, Ecke Dudenstraße
Tel. 78 89 99 74

geöffnet Montag bis Freitag 8 - 18 Uhr
Samstag nach Vereinbarung

Medizinische Massagen
Bobath für Kinder und Erwachsene

Krankengymnastik, Manuelle Therapie
Moorpackung, med. Fußpflege
Gerätetraining, Lymphdrainage

Hausbesuche

Hochleistungssport ist 
das eine, Spaß das ande-
re. Der kleine Kreuzber-
ger Verein »Märkischer 
Sportclub e.V. Berlin« 
hat sich dem letzteren 
verschrieben. Spaß zu 
haben und trotzdem et-
was Sport zu treiben ist 
so etwas wie ein Motto 
des Clubs, der schon 
1922 gegründet wurde. 
Gerade mal zwei Spar-

ten umfaßt der MSC 
- Fußball gehört nicht 
dazu. 
Beim MSC wird Hand-

ball gespielt und Bad-
minton. Allerdings ha-
ben die Handballer eine 
entschneidende Zäsur 
hinter sich. Vor Jahren 
spielten noch zwei her-
renmannschaften, eine 
Frauenmannschaft, eine 
Altherrenmannschaft 
und ein Jugendteam im 
Trikot des Vereins. Vor 
einigen Jahren blieben 
dann nur noch einige 
ältere Spieler übrig. Es 
reichte gerade mal, eine 
AH-Mannschaft ins 
Rennen zu schicken.
Doch mit dem Neuan-

fang änderte sich das. Als 
doch wieder Nachwuchs 
zur Verfügung stand, da 
mußten auch die »Alten  

Herren« im regulären 
Spielbetrieb wieder ran. 
Doch schließlich wurde 
klar, dass die Handballer 
nur überleben konnten, 
wenn sie sich mit ande-
ren zusammentaten. Seit 
2001 bildet der MSC zu-
sammen mit den Hand-
ballern von Turnsport 
Süden eine Spielgemein-
schaft unter dem Namen 
HSG Kreuzberg, die sich 
mittwochs um 19 Uhr 
in der Sporthalle Gei-
belstraße zum Training 
und anschließend im 
Vereinslokal »San Salvo« 
trifft. 
Die Probleme der 

Handballer kennen die 
Badmintonspieler nicht. 
Seit Jahren wird in dieser 
Sportart kontinuierliche 
Aufbauarbeit geleistet. 
Und so hat auch diese 
Abteilung regen Zulauf. 
Dass die Popularität von 
Badminton immer mehr 
zunimmt, tut sein übri-
ges.
Derzeit gehen drei 

Mannschaften an den 
Start. Montags und frei-
tags wird ebenfalls in der 
Sporthalle Geibelstraße 
trainiert. Auch für die 
Badminton-Spieler ist 
das »San Salvo« das Ver-

einslokal. Derzeit baut 
die Sparte Badminton 
eine eigene Jugend- 
abteilung auf, in der 
Kinder ab sechs Jahren 
die sportliche Variante 
des Federballs kennen-
lernen können.
Der Verein will sich 

nun dem Kiez wieder 
näherbringen. Dazu soll 
ein Vereinsfest beitra-
gen, zu dem der MSC 
am 24. Juni einlädt. 
In der Sporthalle Gei-
belstraße will sich der 
Sportclub ab 15 Uhr 
vorstellen. Die gemüt-
liche Runde mit Bier, 
alkoholfreien Getränken 
und mit Bratwurst vom 
Grill steht an diesem Tag 
im Vordergrund. Dabei 
hoffen Handballer und 
Badmintonspieler mit 
vielen Interessierten aus 
dem Kiez ins Gespräch 
zu kommen.
Dass sie nicht nur auf 

ihre Sportarten fixiert 
sind, zeigt auch, dass an 
diesem Tag das Achtel-
finale der Fußballwelt-
meisterschaft in einem 
Zelt übertragen wird. 
Die MSC-Familie fiebert 
natürlich mit und hofft, 
dass Deutschland dabei 
sein wird.                 psk

KARSTENS SCHÄTZE:
Brände und Liköre
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Die um ihr Leben laufen
Fußballkabarett im Valentins

Das Wetter hat 
es nicht ganz so 
gut gemeint mit 
den Besuchern der 
»Langen Tafel« in 
der Bergmannstra-
ße. Nur ab und zu 
blitzte die Sonne 
aus den Wolken 
hervor, doch das tat 
der Sache keinen 
Abbruch - Jung und 
Alt saßen und aßen 
gemeinsam. 
Zum ersten Mal 

fand die »Lan-
ge Tafel« in der Berg-
mannstraße statt. Sogar 
Bezirksbürgermeisterin 
Cornelia Reinauer war 
da, um sich das Spaghet-
ti-Spektakel anzusehen  
- und natürlich schme-
cken zu lassen. 
Eine 200 Meter lange 

Tafel aus Biertischen und 
-bänken wurde mitten 
auf die Bergmannstraße 
gestellt, die Spaghettis 
kamen von Kaiser‘s, die 
Markthalle spendierte 
Obst für den Nachtisch 
und die famose Soße 
wurde vom Restaurant 
»Bergmann 103« gezau-
bert. Fleißige Helfer fand 
man unter den Schülern 

dreier Kreuzberger Schu-
len. Sie deckten die Tafel 
(was bei diesem Wind 
nicht wirklich einfach 
war), servierten den Gäs-
ten und sahen dabei mit 
ihren Mützen aus wie 
kleine Köche. Das Blas-
orchester des Leibniz-
Gymnasiums verwöhnte 
die Besucher mit Musik. 
Am Straßenrand hingen, 
auf einer Wäscheleine 
aufgereiht, Geschichten 
zum Mitnehmen, aufge-
schrieben von  Kindern, 
erzählt von älteren Men-
schen. Es sind Schilde-
rungen über das Leben 
in der Bergmannstra-
ße zwischen 1900 und 

1980, Geschichten 
aus dem Alltag, von 
Wünschen, Sorgen 
und vom Krieg. 
Die erzählten Ge-
schichten wurden 
von Kindern in 
zwei Bänden zu-
sammen gefasst.
Die Idee der »Lan-

gen Tafel« ist die des 
Dialogs zwischen 
Jung und Alt. Das 
Projekt wurde ins 
Leben gerufen von 
29 Organisatoren 

und öffentlichen Ein-
richtungen. Angefangen 
hat alles in Kreuzberg, 
aber das soll nicht so 
bleiben: Die »Lange Ta-
fel« will expandieren. 
Durch ein Buch und 
ein Videoprojekt über 
die Anfangsphase der 
»Langen Tafel« soll ihr 
Konzept in ganz Berlin 
verbreitet werden, dann 
in Deutschland und ir-
gendwann auch einmal 
in Europa und auf der 
ganzen Welt, damit die 
Kluft zwischen Jung und 
Alt nicht größer wird, 
sondern das zusammen-
wächst, was zusammen-
gehört.                       nr

Tischlein, deck dich
Lass uns drüber reden - die »Lange Tafel« auf der Bergmannstraße

14 Bühnen gibt es am 
21. Juni in Kreuzberg 
zur »Fete de la Musique«. 
Das Golgatha im Vikto-
riapark, also von unse-
rem Kiez über den Berg, 
gibt es Rock Pop Open 
Air von 16 bis 23 Uhr. 
Bands der unterschied-
lichsten Stilrichtungen 
stellen sich am Sommer-
beginn vor..
Mit latino-greek Hip-

hop von Tria Vatos be-
ginnt das Fest, endet mit 
Soul von Motownlovers 
im Freien, bevor es in-
door bis morgens 6 Uhr 

im Golgatha  mit Dance-
floor Rock weitergeht.
Erstmals wurde die Fete 

de la Musique in Paris 
veranstaltet, seit 1995 an 
der Spree. Mittlerweile 
sind 100 Städte in der 
Welt an dieser musikali-
schen Mittsommernacht 
beteiligt.
Das Wichtige: Alle Mu-

siker, Sänger und Bands 
geben honorarfrei ihr 
Bestes. Und so haben 
alle Liebhaber der ver-
schiedenen Stilrichtun-
gen weltweit kostenlos 
ihren Konzertgenuss. db 

Weltweit kostenlos
Fête de la Musique am Golgatha

Premiere im »Valentins« 
– zum ersten Mal gab es 
bei Joachim Kleinkunst. 
Zumindest, was das Pu-
blikum betraf, konnte 
von »klein« nun wirklich 
keine Rede sein. Rund 
60 Gäste drängten sich in 
die neu eröffnete Kneipe 
in der Körtestraße. Sie 
alle waren gekommen, 
um Gerald Wolf zu 
sehen, der mit seinem 
Programm »Gib mir 
die Kugel« im Valen-
tins gastierte. 
Zugegeben: Zu 

Beginn fand Wolfs 
Flachpaßspiel noch 
nicht die Tiefe des 
Raumes (Wie hießen 
die Fußballstiefel von 
Jesus? Christstollen). 
Doch mit zunehmen-
der Spielzeit lief Wolf 
zu immer besserer 
Form auf. Und dann 
traf er auch prompt 
ins Schwarze: »Quä-

lix Magath hat gedroht 
Bundestrainer zu wer-
den, jetzt laufen die um 
ihr Leben.«
Das Highlight: Ein Ver-

gleich zwischen Zimmer-
manns WM Reportage 
von ‘54 zu den ernst-
hubertyesquen Spielbe-
schreibungen der 70er-
Jahre.                       psk 

200 Meter Lange Tafel auf der Berg-
mannstraße         Foto: Jannes Grüneberg

GERALD WOLF denkt über 
Fußball nach     Foto: Marenke

Die Massage zur
Fußball-WM

Ob die Fußball-WM 
zu einer besonders ge-
sundheitsschonenden 
Veranstaltung wird, 
darf füglichst bezweifelt 
werden. Wenn einer das 
weiß, dann Kiezmasseur 
Lutz Daniel, Sportphy-
siotherapeut und einst-
mals aktiv bei Hertha 03 
und dem VfB Lichterfel-
de. Nicht nur für Spie-
ler, auch für Zuschauer 
kann‘s hart kommen. 
Spannung kann schnell 
zur Verspannung füh-
ren, wenn der Fan vor 
der Großbildleinwand 
mitfiebert. Hilfe bietet 
Lutz Daniel. Speziell 
zur Fußball-WM gibt es 
bei ihm die Massage im 
HWS-Bereich für neun 
Euro für den WM-ge-
schädigten Fußball-Fan, 
das ganze in der Praxis 
für physikalische The-
rapie in der Methfessel-
straße 50.                 psk



Wer um alles in der Welt 
kam auf diese blödsinni-
ge Idee mit dem Kakao. 
Hätt ich euch gleich sagen 
können, dass das am Kar-
neval der Kulturen nicht 
läuft.

Das war unser Chefre-
dakteur. Der durchläuft 
gerade so eine Art infan-
tiler  Phase. Er brachte 
zum Beispiel auch zwei 
rote Container mit Rol-
len dran und behaupte-
te, das seien Waschzuber 
für die Gläser. 

Und was war es wirk-
lich?

Spielzeugboxen! Er füll-
te sie zwar mit Wasser, 
schob die Zuber dann 
aber wie Bergwerkslo-
ren durch die Redaktion 
und sang dabei das Lied 
von den Sieben Zwer-
gen.

Das scheint mir aber eine 
sehr bedenkliche Entwick-
lung zu sein. 

Bedenklich? Wir hoff en 
ja, dass dieser Zustand 
noch ein wenig anhält, 
denn wenn er bis zur 
Fußbal lweltmeister-
schaft wird wie üblich, 

dann wird es erst richtig 
hart. Als Schwabe hat er 
nämlich, sagen wir eine 
etwas eindimensionale 
Sicht auf das Fußballge-
schen.

Wieso eindimensional?

Na ja, er betrachtet alles 
aus einer weißen Brille 
mit rotem Brustring. 
Eine Dikussion über ein 
Spiel zwischen FC Lich-
tenrade III gegen Tür-
kemspor Siemensstadt 
unterbricht er schon 

gerne einmal mit dem 
legendären Satz: »Der 
Kapitän der Brasiliani-
schen Nationalmann-
schaft von 1994 war 
übrigens Carlos Dunga 
vom VfB Stuttgart«.

Da hat er ja in diesem 
Jahr nicht viel zu lachen. 

Er ist wahrscheinlich 
der letzte in Deutsch-
land, für den die Torhü-
terfrage der deutschen 
Nationalmannschaft 
noch immer nicht ab-
schließend geklärt ist. 
Bei der Wahl zwischen 
Oliver Kahn und Jens 
Lehmann hat er sich 
immer für Timo Hilde-

brand vom VfB Stutt-
gart entschieden.

Wer ist denn eigentlich 
für die KuK der WM-Fa-
vorit?

Unser Chefredakteur  
meinte ja, dass Däne-
mark in diesem Jahr mit 
Tomason und Grønkja-
er (vom VfB Stuttgart!!!) 
nicht zu schlagen sei. 
Es hat uns eine Menge 
Überzeugungsarbeit ge-
kostet, ihm klar zu ma-
chen, dass Dänemark in 
diesem Jahr gar nicht für 
die Weltmeisterschaft 
qualifi ziert ist.

Wie hat er darauf rea-
giert?

Er hat nur überlegen ge-
lacht und erklärt: »1992 
war Dänemark auch nicht 
für die Europameister-
schaft qualifi ziert. Und? 
Wer wurde Europameis-
ter? Eben! Dänemark! 
Gegen Deutschland!«

Und? Wer wird nun 
wirklich Weltmeister?

Togo natürlich. Für die 
hat doch die Reinhards-
waldschule eine Paten-
schaft übernommen. 
Und damit ist Togo so-
zusagen unser Kiezteam. 
Wir drücken die Dau-
men.
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Und wieder Antworten auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

BIERPAUSE bei ........ Ela
Mo. - So. ab 10 - ??? geöffnet

Happy Hour Mo.-Do. 16-17 Uhr
Willibald-Alexis-Str. 31
10965 Berlin

Tel. 69 53 42 94
und 0173 - 614 33 66

Café Bar
Urbanstraße 30/Ecke Fichtestraße

Täglich ab 11 Uhr geöffnet
Telefon 69 59 89 79

Kleine Speisen, Donnerstag Cocktail-Tag

Schmales Handtuch
bei Vico

Zossener Straße 37
am U-Bhf. Gneisenaustr.

Tel. 693 82 57
Geöffnet 9 bis 1 Uhr,

sonntags 9 bis 17.30 Uhr

Laden mit Zweizimmerwohnung, 90 m2

Küche und WC, Gasheizung
Kaution 2 Monatsmieten (provisionsfrei)

Urbanstraße Nähe Krankenhaus
Bevorzugt Änderungsschneiderei, 

Lotto-Toto- oder Fotoladen, 
Schuster, Schlüsseldienst, Friseur

Verwaltung Frau Wilke Mo.-Fr. 7.30-15.00
Tel. 774 15 50

Der Barde Ralph
singt und spielt Gitarre für Sie auf
Geburtstagen, Familienfeiern, Firmen-
feiern, Jubiläen / auch Gastronomie
Buchungen unter Tel. 693 35 84

Happy Hour täglich 19 bis 20 Uhr




